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VERKIES EI/TE PERMISCHE STAMMRESTE VON DEM MECSEK-GEBIRGE 
Von P. SIMONCSICS 
•Botanisches Institut der Universität von Szeged. 
Einleitung. -
Neben Pécs •(Fünfkirchen) in der Dorfflur von Boda wurden verkieselte pflanz-
liche Stammreste von dem Adjunkt B. Gertig gefunden. Das Dorf liegt in ,der west-
lichen Lehne des Jakabhegy (Jakobsberg). Die Fossilien wurden vom Adjunkt B. Ger-
tig und mir im April des Jahres 1954 éingesammelt. Die Stammreste waren von die-
sem Dorf nördlich, in einem von Osten nach Westen laufenden Tal zwischen Meleg-
mái und Várkapu zerstreut zu finden. Das Untersuchungsmaterial wurde aus 22 
Stammresten zusammengestellt. 
Die verkieselten Stämme wichen, mit ihrer graulichen Färbung von dem umge-
benden, gelblich-rötlichen Sandstein ab, weiterhin waren sie mit ihrer festigereri 
Konsistenz gut erkennbar. Unter den Resten war das grösste. Stück 65 X 40 X 30 cm, 
das kleinste eine Faust gross, aber auch das letztere wurde vermutlich aus einem gros-
sen Stammstück abgebrochen. In den Resten, bzw. in ihrer Nähe wurde kein Mark-
stein gefunden. 
Die fossilisierten Stammstücke kommen nicht in stehender Lage in dem sie ein-
bettenden Sandstein vor, sie sind nicht in Verbindung mit den Wurzeln, somit können 
sie nicht für autochton gelten. 
Aus der Dorff lur von Kővágószöllős, Töttös und Boda wurden Blat t- und 
Zapfenreste von HEER (7) determiniert. Das Untersuchungsmaterial wurde von 
J. BÖCKH fü r ihn gesendet. Die Pflanzenreste führenden Gesteine wurden 
eingehend von J. BÖCKH beschrieben. Nach der Aribeit HEER's zählen diese 
pflanzenführenden Sandsteine und Schiefer zu dem obersten Perm und en t -
sprechen dem Zechstein in Deutschland. Hieraus ist f ü r uns das wichtig, dass 
die verkieselten Stämme von Boda auch aus dem Perm stammen konnten, näm-
lich BÖCKH erwähnt in seinem an HEER gerichteten Briefe, dass verkieselte 
Klötze von Araucarites an vielen Orten gefunden wurden, von denen er auf 
Grund eines Schliffes annahm, dass sie Araucarites schrollianus GÖPP. seien. 
Also die durch BÖCKH eingesammelten Stammfragmente; die aus dem von mir 
durchgeprüften Gebiet stammen- gehören nach BÖCKH zur Sammelgat tung 
Araucarites. 
TUZSON beschäftigt sich ebenfalls mit der Untersuchung jener pflanzlichen 
'Fossilien, die von BÖCKH eingesammelt wurden (13). Aus den Dörfern von 
Kővágószöllős und Cserkút stammende Fossilien wurden von ihm als Verglei-
chungsmateria'l zur Determinierung der Stammfragmente von Almádi und Ba -
latonkövesd verwendet. Diese fossilisierten Baumstämme wurden in den von 
ihm aufgestellten Typ Ullmannites rhodeanus (GÖPP.) TUZSON eingereiht. 
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Die in der Umgebung von Boda gefundenen verkieselten Baumstämme wer -
den von VADÁSZ (14.) nach' den Angaben von BÖCKH, HEER, SOLMS-LEU-
BACH und TUZSON Araucarites bzw. Ullmannites-Stämme genannt und ihre 
Alter werden in die niedrigeren Schichten des Perms von Mecsek eingesetzt'.. 
VADÁSZ stellt in seiner geologischen Karte auch den Fundort der von mir ge-
sammelten Stammreste als zu den unteren permischen Schichten gehörend h in . 
TUZSON's Untersuchungen werden auch von ANDREÁNSZKY (1.) bei der 
Besprechung der ungarischen permischen Flora erwähnt. 
Somit ist mit vollem Recht angénommen worden, dass die von Boda einge-
sammelten Pflanzenreste ebensofalls aus dem Perm, undzwar — im Gegensatz, 
zu HEER und sich anschliessend an den modernen Standpunkt von VADÁSZ 
— aus den niedrigeren Schichten des Perms von Mecsek stammen. 
Arbeitsmethoden und Ünlersuchungsangaben. 
Aus je 22 Pflanzenresten wurden die Quer-, Radial- und Tangentialschliffe 
mit der gewöhnlichen Methode angefertigt, insgesamt 116 Stücke. Auch bei der 
umfangreicheren Fossilien wurden die Schliffe aus einem einzigen an derselben-
Stelle abgeschat te ten Stück gemacht. Es war nicht feststellbar, welcher Teil.'der 
Stammfragmente sich ursprünglich in der Nähe der Rinde oder des Markes be -
funden habe, bzw. welcher Teil der Untere oder der Obere gewesen sei. 
Weil diese Reste xylotomisch kaum unterscheidbar waren, (sie haben die" 
Struktur von Araucarioxyla), mussten wir vor allem mit Hilfe der Sammlung 
quantitativer Angaben über die anatomische S t ruktur dieser Stämme Orientie-
rung finden. Bei der Zusammenstellung der die quantitativen Angaben angeben-
den I. Tabelle habe ich mich bemüht auf Grund womöglichst vieler Messungen 
die Durchschnitts-, bzw. -Grenzwerte zu bekommen. Um die Tracheiden- und 
Markstrahlzahl pro qmm zu berechnen, wurde von der Gesamtfläche eine Fläche 
von insgesamt 25. qmm, und zwar jedes 1 qmm von verschiedenen Punkten de r 
Schliffe durchgeprüft . Das Sehfeld von 1 qmm wurde mit Hilfe eines quad ra -
t i s chen Fensters erreicht, welches aus Papier ausgeschnitten und ins Okular 
eingesetzt wurde. 
In der Tabelle wurden keine Angaben solcher Stammfragmente angegeben, 
die — wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes — keine genauen Angaben 
liefern konnten (No. 1., 2., 4., 5. und 6.), folglich waren sie unverwendbar bei 
der Diagnostisierung. 
In Verbindung der Angaben der I. Tabelle sind die folgendenen Bemerkun-, 
gen notwendig: 
1. Jahresringbau. In der Beschreibungen und Diagnosen der Verfasser des 
vorigen Jahrhunderts , doch auch bei TUZSON (13.) ist vermerkt, dass die Vege-
tationszonen (Jahresringe) in den Querschliffpräparaten durch die Abweichung 
des Farbentons, die radiale Flachheit der Tracheiden, das Ausbreiten der Marks -
trahlen erkennbar sind. Unter den moderneren Forschern ha t GOTHAN (5.) 
keinen Jahr r ing bei den paläozoischen Baumresten gefunden,' obwohl er er-
wähnt, dass durch FELIX eine, mikroskopisch ausweisbare Jahrr ingstruktur in 
einem von FELIX determinierten Stamm von Dadoxylon schrollianum beobach-
tet wurde. 
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Unter den eine paläozoische Araucaria-Struktur führenden Bäumen wer-
-den Dadoxylon zonatum FRENTZEN und Dadoxylon anulatum, FRENTZEN 
von FRENTZEN, als ein eine ausgeprägte, jahrringartige Struktur führender 
Stamm erwähnt (4.). Unter den Stammresten von Boda kann man keine be-
stimmte und zusammenhängende Zone finden, welche als Jahresririggrenze • 
.annehmbar wäre, obgleich die radiale Flachheit der Tracheiden in einzelnen 
Stellen der Querschliffe des Fossils No. 10., während eine Abweichung im Far-
benton in der Querschliffen der Stammfragmente No. 19. und 21. erkennbar 
ist. 
2. Tracheidenzahl. Die Zahl der Tracheiden pro 1 qmm im Querschliffe. 
Unter den Fossilien hebt sich aus dieser Hinsicht das Material von No. 8. und 
10., wo die Durchschnittszahl der Tracheiden 550—720 pro qmm ist, während 
die übrigen 300—400 von diesen haben. Mit Berücksichtigung auch der extre-
men Grenzwerte kann man diese Angaben mit den Übergangswerteri verbinden, 
also man kann nicht die Tracheidenzahl benützen, um die einzelnen Arten von-
einander zu separieren. Auch die früheren Verfasser (TUZSON, KRAUS) hal-
ten diese Angabe zur Determinierung nicht benutzbar. 
3. Markstrahlhäufigkeit: Die Zahl der Markstrahlen pro 1 qmm im Tan-
gen tialschlif f. Nach den Untersuchungen von KRAUS kann sich diese Zahl in 
-sehr ausgedehnten Grenzen bewegen. Die Quantität der Markstrahlen vermin-
dert sich im Holz von innen gehend nach aussen, dann steigt sie wieder; in ver-
schiedenen Höhen eines Stammes geht sie von unten nach oben gleichfalls zurück 
weiterhin bei den verschiedenen Individuen derselben Art kann die Zahl der 
Markstrahlen gleich gross sein, aber sie kann von dieser stark abweichen. Nach 
dem Gesagten hat auch diese Angabe kaum diagnostischen Wert, doch es ist 
bemerkenswert, dass das Untersuchungsmaterial No. 8. und 10. eine hohe Mark-
- strahlenzahl (28—30) den anderen gegenüber (10—18) hat. 
4. Markstrahlhöhe (Markstrahl-Stöckigkeit). FRENTZEN (3., 4.) misst eine 
grosse Bedeutung der Markstrahlhöhe und der Häufigkeit der verschiedenen ho-
'hen Marksrahlen bei. Aber in seinen Arbeiten schwanken die Grenzwerte der 
~ Markstrahlhöhe der aus 18 verschiedenen Fundorten und — altern stammen-
-den Baumstämme von Dadoxylon schrollianum GÖPP. zwischen den 1—:16 und 
1—51 Stockhöhen. Diese Ergebnisse sollen uns von der Überschätzung der An-
gaben und des Graphikons der Markstrahlhöhen bewahren. Bei den Fossilien 
von Bode ist die Markstrahl-Stöckigkeit sehr mannigfaltig. Die extremen 
"Werte der einzelnen Stämme werden durch die Markstrahlen von Höhe 1—14 
(No. 8. und 10. und 1—35 (No. 21.) repräsentiert. 
5. Markstrahl-Reihigkeit. Alle Stammstücke von Boda haben einreihige 
Markstrahlen, es kommen aber bei allen stellenweise (1—7 %) auch die 2-reihi-
gen vor. Vereinzelt kommt aber die Zweireihigkeit auch in der Höhe einer ein-
- zigen Zelle vor, selten sind aber 2-reihige Markstrahlen von 5 Stöcken auch 
vorhanden (No. 3.). Die Markstrahl-Reihigkeit ist ein wichtiges Trennungsmerk-
- mal in FRENTZENS Arbeit. 
6. Die Höhe der Markstrahlzellen. Sie wird auf dem Tangentialschliff in 
Mikra gemessen. Die Höhe der Markstrahlzellen hat — mit Rücksicht auf die 
"Durchschnittswerte — keine so grosse Schwankung, mit deren Hilfe man irgend-
«einen Stamm ausscheiden könnte. Es wird gleicherweise Dadoxylon (Ullmanni-
V í ^ R K í E S E L T E P E R M I S C H E S T A M M R E S T E V O N D E M M E C S É K 49 
tes, Araucarites) beinertianum mit seinen teilweise sehr hohen Markstrahlzellen 
von TUZSON, GOTHAN und FRENTZEN besonders hervorgehoben. 
7. Markstrahlzellindex. Verhältnis von Höhe zu Breite der Markstrahlzel-
len. (Höhe: 100.) Der Index gibt, sich aus dem Quotient des Höhen- und Breiten-
durchschnittswertes der Markstrahlzellen. Diese Teilzahl orientiert uns über die 
Querschnittsform der Markstrahlzellen auf dem Tangentialschliffe. Wenn der 
Index 1 - ist, ähnelt die Querschnittsform einem Kreis oder Quadrat; wenn er 
weniger ist, als 1, so ist sie eine liegende Ellipse, und wenn der Index grösser ist, 
als 1, ist die Form der Markstrahlzellen eine stehende Ellipse oder ein aufrecht 
stehender Rechteck. Die Form der Markstrahlzellen darf auch in demselben 
Tangentialschliff sehr verschiedenartig sein, aber der Index hat relativ einen 
bleibenden Wert. Unter den Fossilien von Boda hebt sich besonders das No. 10. 
mit einem ünweit von 1 liegenden Index. In den übrigen Fossilien ist die Marks-
trahlzellform in allg. stehende Ellipse, aber kein Markstrahlzellindex von diesen 
Stämmen erreicht 2. 
Das-Verhältnis der Markstrahlzellen von Höhe zu Breite wird in FRENT-
ZENS Arbeiten (3., 4.) folgendermassen angegeben: die Markstrahlzellhöhe ver-
hält sich zur Breite, bei welchem Verhältnis die Zellhöhe immer 100 bleibt. Nach 
dem Obigen bedeuten die Werte 100:60, 100:75, 100:85 eine niedere, stehende, 
ziegeiförmige (ellipseförmige) Markstrahlzellform im Tangentialschliff. Dieses 
Merkmal wird von FRENTZEN im allg. fü r die meisten paläozoischen Dadoxyla 
als ein charakteristischer und zur Diagnose benutzbarer Wert gehalten. 
8. Die Hoftüpfel der radialen Tracheidenwand. Durch die Radialtüpfelung 
der Tracheiden wird die Zugehörigkeit der Stämme zur Sammelgattung Da-
doxylon ausgetragen. Alle Fossilien von Boda haben charakteristische arauca-
rioide Tüpfelung. Diese Holzstruktur, bei der die zugehörenden Blätter, Frukti-
fikationsorgane, Marksteine unbekannt sind, wird nach ENDLICHER, einheit-
lich seit SEEWARD (1917) in der Sammelgattung Dadoxylon (von den Ausnah-
men abgesehen!) eingeordnet. In unseren Fossilien sind die Radialtüpfel 1— 
reihig, abgeplattet, bzw. 2—reihig, polygonal. Ausnahmsweise und selten kommt 
auch die 3—reihigkeit vor (No. 19., 21., 22.). 
Die Reihigkeit der Tracheidentüpfel wird von TUZSON (13), GOTHAN (5.) 
fü r Unterscheidung nur in extremen Fällen für benutzbar gehalten und beson-
ders in jedem Fall, wenn das Alter und der Ursprung (Stamm, Wurzel, Ast) des 
Fossils-bekannt ist. Die Tüpfelreihigkeit wird von FRENTZEN (3., 4.) in .seinen 
Diagnosen verwendet, als ein Merkmal, das innerhalb einzelner Arten und Or-
gane zwischen gewissenen Grenzen einen konstanten Wert haben soll. 
Je nach; der Bedeckung der Radialwände durch die Hoftüpfel werden so-
wohl von GOTHAN (5.), als auch von FRENTZEN. (3.) zwei Gruppen unter-
schieden. Unter ganzbedeckter Wand wird von FRENTZEN verstanden, dass 
die Radialwand von den Hoftüpfeln ganz ausgefüllt ist, sodass beide Tangen-
tialwände von den Hoftüpfeln erreicht werden. Im Fall der unvollständigen 
Bedeckung liegt ein tüpfelloser Streifen zwischen den Tüpfeln und der Tangen-
tialwand,- wohin wir noch eine Tüpfelreihe stellen könnten. Von diesem Stand-
punkt ausgehend werden die Fossilien von Boda in die zweite Gruppe eingeord-
net: die Radialwand ist von den Hof tüpfeln nicht ganz bedeckt; eventuell — 
wenn die Tüpfel 2— (ausnahmsweise 3—) reihig sind — können wir von voll-
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ständiger Bedeckung sprechen, dieser Fall 'kommt aber nach Prozentzahlen we-
niger häufig vor, wie die unvollständige Bedeckung. 
Obgleich es die Tabelle nicht bringt, ist es dennoch notwendig zu bemerken, 
dass die Pori der Hoftüpfel auf den gut erhaltenen Stellen schräg elliptisch 
sind, — wie das bei den paläozoischen Bäumen auch voraussichtlich ist —, der 
runde Porus ist vermutlich wegen der Verkieselung bzw. Zerstörung hervor-
getreten. 
Auf dieser Stelle soll noch das eventuelle Vorhandensein der Tangential-
tüpfel erwähnt werden. Laut GOTHAN (5.) kommt der Tangentialtüpfel in den 
paläozoischen Hölzern selten vor. Das Vorhandensein der Tangentialtüpfelung 
wird von JEFFREY (9.) verneint. In der Diagnose von Dadoxylon rollei UNG. 
wird Tangentialtüpfelung von FRENTZEN (3., 4.) gegeben. Auf dem Tangen-
tialschliff des Stammrestes No. 3. von Boda ist die Tangentialtüpfelung aus-
weisbar, aber ihr Vorhandensein kann auch bezweifelt werden, indem nämlich 
diese Tüpfel in der Nähe der Tracheidenenden liegen. 
9. Grösse der Hoftüpfel (Tüpfelhöhe). Die in der senkrechten Richtung ge-
messene Tüpfelgrösse kann nur im Fall extremer Grenzwerte in Betracht kom-
men, z. B. bei beträchtliche Tüpfel (15—23 Mikra). besitzendem Dadoxylon mac-
racte CASP:, wobei die Tüpfelgrösse in dem Bestimmungsschlüssel von FRENT-
ZEN hervorgehoben und verwendet wird. Von unseren Fossilien tritt das No. 
3. mit seinen gewaltigen Hoftüpfeln (15—21 Mikra) hervor, und in gewisser Hin-
sicht ist auch das verhältnismässig kleine Tüpfel (11—16 Mikra) besitzende No. 
8. und 10. bemerkenswert. 
10. Die Kreuzungsfeldtüpfel. Das Markstrahlparenchym ist sowohl bei den 
rezenten Araucariaceen, als auch bei den fossilen Dadoxylen ungetüpfelt, die 
Kreuzungsfeldtüpfel ergeben sich aus den Tüpfeln der Tracheidenwände. Die 
Tüpfelzahl auf je Kreuzungsfeld ist ein wertvolles diagnostisches Merkmal. Es 
wird bei den paläozoischen Hölzern sowohl die geringe, als auch die grosse Zahl 
der Tüpfel pro Kreuzungsfeld von GOTHAN (5.) erwähnt, welches Merkmal 
auch von FRENTZEN verwendet wird. Die wenige Kreuzungsfeldtüpfel besit-
zenden Stämme werden in den Typ Ullmannites rhodeanus von TUZSON ein-
geordnet (13.). Unter den Resten von Boda ist die Zahl der Tüpfel auf je Kreu-
zungsfeld 1—6 im No. 19. und 21., die übrigen besitzen 1—3, ausnahmsweise 4 
davon. Der Tüpfelporus ist im allg. eine schiefe Ellipse, aber er scheint in Ver-
bindung mit dem Erhaltungzustand meistens rundförmig zu sein. 
11. Die Tracheidenenden. Sie sind, wie in den rezenten Araucarien im allg. 
stumpf und auf die Markstrahlen sich stützend (Radialschliff). In unseren 
Stammresten sind solche Tracheidenenden häufig, die über (unter) den Marks-
trahlen in radialer Richtung ausbiegen; sie sind parallellaufend mit den Mark-
strahlen und können auch 4—5 vertikallaufende Tracheiden überlagern. Die 
ausbiegenden Tracheidenenden werden in Verbindung mit den keuperischen 
Dadoxylen von G. ZIMMERMANN (15.) erwähnt und eine neue Art wird als 
Dadoxylon implexum G. ZIMM. n. sp. wegen der starken Verstrebung der Tra -
cheidenenden beschrieben. Eine ähnliche, obgleich kleineres Mass besitzende 
Verstrebung kommt auch bei den Boda'schen Fossilien vor. G. ZIMMERMANN 
weist auf . den Versuch von JACCARD hin, in diesem wurde diese Verstrebung 
in einem hin und hergebogenen gezüchteten Stamm von Pinns nigra hervorge-
bracht. Solche verstrebten Tracheidenenden wurden auf Veranlassung der Pro-
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fessoren ANDRÁNSZKY und GREGUSS von mir auch in den Stämmen von 
rezenten Sequoien und MetaseqUoia, dann in den älteren Stämmen von Ginkgo 
beobachtet. 
12. Hölzparenchym. Es ist eine umstrittene Frage das Vorhandensein des 
Holzparenchyms und diagnostischer Wert.' GOTHAN (5.) schreibt im J. 1905, 
dass er auch in rezenten Araucarien kein Hölzparenchym gesehen hat, FRENT-
ZEN (3.) äussert sich ähnlich im J. 1931 darüber; aber Hölzparenchym wurde 
im allg. in der Gattung Agathis, stellenweise in einzelnen Araucarien (Arauca-
ria Cunninghamii SWEET.) von GREGUSS ausgewiesen (6.). 
In den fossilisierten, anatomisch Araucaria-artigen Hölzern »können — laut 
TUZSON — sich in geringerer Zahl auch parenchyrhatische Zellen, sog. ein-
fache Harzgänge zwischen die Tracheiden mischen«; ebenso wird von diesem 
Verfasser unter den Fossilien von Almádi ein von ihm in die Gruppe Ullmanni-
tes rhodeanus eingeordneter Rest erwähnt: »Hie und da kommen einzelne, 
schwer aüsweisbare Harzzellen zwischen den Tracheiden vor. Diese sind aber 
problematisch, weil auch die Tracheidenenden mit horizontalen Wänden vor-
kommen können.« GOTHAN (5.). erwähnt das von CASPARY (1889) und 
SCHENK (1890) gefundene Hölzparenchym und — übereinstimmend mit 
SCHENK — verwirft er die Gattung Araucariopsis, die auf dieses Merkmal von 
CASPARY gegründet wurde. FRENTZEN (3.) schrieb von dem von GÜRICH 
(1885) bzw. NICOLAS beobachteten Parenchym, • dass dieses von ihm in den 
NICOLAS'schen Schliffen nicht gefunden wurden, die als Araucarioxyloh rho-
d.eanum von GÜRICH determiniert wurde. FRENTZEN erwähnt unter den von 
CASPARY übergenommenen Diagnosen allein die Art Dadoxylon macracte 
CASP., wobei stellenweise Hölzparenchym vorhanden ist. Von den Stämmen 
aus Boda ist das Hölzparenchym im Rest No. 3. ohne. Zweifel ausweisbar (Ta-
fel: II. Phot.: 4.) Es wird die Entstehung der KRAUS'schen Harzzelle von G. ZIM-
MERMANN (15.) in Verbindung mit ihren keuperischen Dadoxylen beschrieben, 
alle Stadien ihrer Entstehung wurden in dem, Dadoxylon keuperianum ENDL. 
und D. implexum G. ZIMM. von G. ZIMMERMANN aufgefunden. Auf Grund 
ihrer Beobachtungen hat sie den Erfolg erzielt, dass diese Holzprosenchymzel-
len eine vermittelnde Form zwischen den Tracheiden und den Vertikalparen-
chymzellen repräsentieren. Meine Meinung geht dahin, dass die im Bodaschen 
Fossil gefundene Zellform das letzte Stadium dieses Uberganges ist. 
* 
Auf Grund aller Angaben (I. Tabelle) lassen sich 3 Gruppen von den 22-
eingesammelten Stammresten hervorheben. Von diesen Gruppen lassen sich 
solche quantitative Unterschiede feststellen, auf Grund welcher angenommen 
werden kann, dass sich hinter diesen Angaben qualitativé, bzw. arteigene Un-
terschiede befinden. . 
In die erste Gruppe wird das Fossil No. 3., 7., 9., 11., 12., 13., 14., 15., 16., 
17., 18., 20. und 22. eingeordnet, von welchen das No. 3. als Typ beschrieben 
wird. 
Die zweite Gruppe wird von den Resten No. 8. und 10. repräsentiert, von 
welchen das No. 10. als Typ hervorgehoben wird. 
Das Fossil No. 19. und 21. bildet die dritte Gruppe, davon wird der Rest 
No. 21. als Holotyp handelt. 
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Die Struktur der Fossilien No. 3., 8. und 21. ist unter den Resten am besten 
zu sehen, also diese am besten erhaltenen Fossilien repräsentieren als hervor-
gehobene Typen, bzw. als Holotyp die anderen Stammreste. 
Gattungsnomenklatur. 
Ehe ich auf die ausführliche Beschreibung der einzelnen Arten käme, 
scheint es mir eine Berichtigung der Gattungsnomenklatur notwendig zu sein, 
um die in unserer paläontologischen Literatur sich verbreiteten Benennungen 
zu berichtigen. 
Die araucarioide Struktur führenden Baumstämme, die ohne Markstein 
(Ärtisia, Tylodendron) gefunden wurden und paläozoisch sind, wurden als 
Pycnophyllites und Ullmannites von TUZSON bezeichnet. Die Berechtigung fü r 
die Abweichung von dem Namen Araucarites GÖPP. ist nicht genügend be-
gründet, somit ist sowohl der Gattungsname Pycnophyllites, als auch der Gat-
tungsname Ullmannites unannehmbar. Der Name Pycnophyllites — nach dem 
Pycnophyllum BROGNIART (syn. Cordäites UNG.) —: wäre mit dem Namen 
Cordaioxylon FELIX übereinstimmend. Da zu Cordäites sowohl cordaioxyloider, 
als auch araucarioider Stammbau gehören kann, kann uns der Name Pycno-
phyllites ebenso, wie der Name Cordaioxylon von der systematischen Zugehö-
rigkeit dieser Stämme nichts Näheres sagen, sondern kann nur Irr tümer veran-
lassen. 
Die Einführung der Benennung Ullmannites wird von TUZSON damit be-
gründet, dass wir von den paläozoischen, histologisch araucarioiden Hölzern 
»mit Bestimmtheit wissen, dass sie nicht zu den rezenten Araucariaceen gehö-
ren dürfen, sondern — teilweise — zu den Ullmannia-Arten«. Die erste Hälfte 
des zitierten Satzes ist zweifellos richtig, aber die Annahme, dass diese Stämme 
»teilweise zu Ullmannia-Arten« gehören könnten, ist ebenfalls unbegründet und 
beirrend, wie der Name Araucarites GÖPP. oder Araucarioxylon KRAUS, weil 
wir keinen Beweisgrund dafür haben, dass irgendwelche von diesen Stämmen 
zu Ullmannia, Archaeopodöcarpus, Walchia, Cordäites, usw. gehören sollten. 
Weil die verwandtschaftliche Zugehörigkeit dieser Stämme im allg. unbe-
kannt ist, wird in der Literatur meistens der neutrale, die systematische Ver-
wandtschaft nicht ausdrückende Gattungsname Dadoxylon ENDLICHER ver-
wendet. Es gibt keinen Grund dafür, dass wir im Fall der Bodaschen und an-
deren ungarischen Stammresten von ähnlicher Struktur von diesem Namen 
absehen sollten. 
Beschreibung der charakteristischen Stämme 
Dadoxylon schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN. 
Fossil No. 3. Lokalität: Boda. 
Das verkieselte Stammstück hatte die Grösse von 15 x 20 x 15 cm. Sein Far-
benton ist grauschwärzlich. Davon wurden 12 Schliffe hergestellt. 
Querschliff. (Tafel: I. Phot.: 1.—2.) Die innere und äussere Kontur der 
Tracheiden ist rundlich. Durchmesser in radialer Richtung 32—48—72 Mikra. 
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(Das häufigste Vorkommen bringen wir in Fettdruck.) Die inneren Teile der 
Tracheiden sind gefasert, in den meisten Stellen sogar zerfasert. Die Mark-
strahlen sind im allg. geradelaufend. Keine Jahresringe waren auf den Schlif-, 
fen ausweisbar. Trabekula ist stellenweise vorhanden. 
Tangentialschliff. (Tafel: I. Phot.: 3.—4.) Die Tangentialwänd ist spiralstruk-
turiert. Die Markstrahlen sind 1—30, meistens 2—12-stöckig. Sie sind im allg. 
einreihig, selten (7 %) in 1—5 Zellhöhe zweireihig. Die Höhe der Markstrahlzel-
len liegt zwischen 14—30 Mikra, meistens zwischen 19—21 Mikra. Das Verhält-
nis von Höhe zu Breite der Markstrahlzellen hat eine grosse Schwankung: 
100:50—100:70—100:80—100:100, also ihre Form ist im allg. nicht ausgeprägt 
hochrechteckig. Harzzellen sind mit schwärzlicher harzartiger Ausfüllung vor-
handen. Hoftüpfel wurden nur in einem einzigen Fall auf der Tangentialwand 
der Tracheidenenden beobachtet. Es weist auf die Tangentialtüpfelung hin, dass 
sie kleiner (14«.) sind, als die Radialtüpfel, dem widerspricht die Tatsache, dass 
sie in der Nähe der Tracheidenenden vorhanden sind, wo auch die Radialtüpfel 
im allg. kleiner sind. 
Radialschliff. (Tafel: II. Phot.: 1.—4.) Die spiralstrukturierten Tracheiden 
haben, bezeichnende araucarioide Tüpfelung. Sie stehen meist 1—, seltener 2—• 
reihig (ungefähr 85 % bzw. 15 %) auf den Radialwänden der Tracheiden. Im 
Fall der 1—reihigkeit ist die Bedeckung der Hoftüpfel unvollständig. Im Fall 
der Zweireihigkeit und auf den Tracheidenenden scheint die Radialwand von 
den Tüpfeln ganz bedeckt zu sein. Die Höhe der Hoftüpfel ist 14—19 Mikra, 
meistens 16—17 Mikra. Zwischen den Tracheiden kommt auch Holzparenchym 
vor (Tafel: II. Phot.: 4.), das im Holzkörper der paläozoischen Bäume n u r 
sehr selten vorhanden ist. 
Die Kreuzungsfelder sind liegende Rechtecke. Die Zahl der Kreuzungsfeld-
tüpfel ist 1—2, die Kreuzungsfelder der niedrigen Markstrahlen und die äusse-
ren Kreuzungsfelder der hohen Markstrahlen besitzen nicht selten 3, ausnahms-
weise 4 Tüpfel. Charakteristisch sind die einzelnen Tracheidenenden, die bie-
gend laufen und bis zu 2—5 Tracheiden von diesen Enden überlagert sein kön-
nen, und erscheinen als ein Bestandteil der Markstrahlen. 
Nach der Revision und dem Bestimmungsschlüssel von FRENTZEN (3., 4.) 
können wir unter den Jahrr ings t ruktur nicht führenden Stämmen die folgen-
den 4 Arten auswählen, wobei die Radialwand mit Hoftüpfeln nicht ganz be-
deckt wird, die Hoftüpfel rund, oder polygonal abgeflacht im Fall der Meh- . 
reihigkeit sind, die Markstrahlen im allg. 1—reihig, oder teilweise höchstens 
(bis zu 15 %) 2—reihig sind. Die Art Dadoxylon richteri UNG. kann nicht in 
Anschlag kommen, weil ihre Markstrahlzellen auf dem Tangentialschliff aus-
geprägt hochrechteckig sind (Markstrahlzellverhältnis = 100:40—100:45—100:50 
—100:60). D. macracte CASPARY wird durch seine grossen Hoftüpfel (bis zu 
23 Mikra) von unserem vorliegenden Fossil unterscheidbar. Auch D. saxonicum 
GÖPP. ist wegen der grossen Zahl (bis zu 1—10) der Kreuzungsfeldtüpfel abzu-
lehnen. Das vorliegende. Fossil wird also mit Dadoxylon schrollianum GÖPP. em. 
FRENTZEN gleichgesetz, diese Art besitzt nämlich in einem Kreuzungsfeld 
1—2—3—4 Tüpfel. Die IL Tabelle stellt die Identität dar anatomisch sehr var i -
ablen Art von D. schrollianum GÖPP. em FRENTZEN, und des Stammes von 
Boda.No. 3. dar. 
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Dieser Stammbau wird nach TUZSON (13.) in den Typ Ullmannites rho-
deanus (GÖPP.) TUZSON eingeordnet, welchen Ansicht wir uns auch in prinzi-
pieller Hinsicht nicht anschliessen können. D. rhodeanum GÖPP. em. FRENT-
ZEN ist nämlich wegen seiner grösseren Tüpfelzahl des Kreuzungsfelds von 
dieser Art grell abstechend. 
Dadoxylon schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN 
Fossil No. 10. Lokalität: Boda. 
Das verkieselte Stammstück hat te die Grösse 6x7x12 cm. Neben dem grau-
lichen. Grundfarbenton ist die gelblich-rötliche Färbung des permischen Rot-
sandes vorhanden. Es wurden' davon 10 Schliffe angefertigt. 
Querschliff. (Tafel:-III. Phot.: 1.) Die Tracheiden sind viereckig und poly-
gonal, abgerundet. Sie messen in radialer Richtung 35— 46—60 Mikra, in Tan-
gentialrichtung 25—42—62 Mikra. Hie und da sind die Tracheiden in radialer 
Richtung ein wenig abgeflacht,, weil diese Abflachung kaum bemerkbar und als 
eine zusammenhängende Zone nicht ausweisbar ist, dieses Stammstück ist von 
uns f ü r ein jahrringsstrukturbietendes Fossil nicht betrachtet worden. Die Mark-
trahlen sind geradelaufend. 
Tangentialschliff. (Tafel: III. Phot.: 2.) Die auffallendesten sind die nied-
rigen 1—8—, selten 14—stöckigen Markstrahlen. Sie sind im allg. 1—reihig, 
sehr selten (2 %) in 1—3 Zellhöhe 2—reihig. Die Markstrahlzellen sind unge-
fähr rund- (quadra t - ) förmig. Die Markstrahlzellverhältnisse sind 100:65—100:90 
—100:100—100:110. Die Markstrahlzellen sind relativ gross, Zellhöhe ist 16—37 
Mikra, meistens 22—26 Mikra. In den Stammlängsschliffen ist kein Holzparen-
chym ausweisbar gewesen, aber dünnwändige Harzzellen sind vorhanden. Es 
kommt auch horizontalwändiges Tracheidenende vor, aber diese horizontale 
Wand ist keineswegs verwechselbar mit den Querwänden des Holzparenchyms. 
WTeil die Tracheiden bogenförmig herablaufend sind, wurde der geprüf te Tan-
gentialschliff wahrscheinlich aus der Nähe einer Abzweigungsstelle eines Sei-
tenastes hergestellt. 
Radialschliff. (Tafel: III. Phot.: 3.—4.) Die Tüpfelung der Tracheiden ist 
araucarioid, aber die 1—reihigen und weniger abgeplatteten Tüpfel (95 %) sind 
häufiger, als bei dem vorigen Stamm. Die Radialwand wird auch im Fall der 
Zweireihigkeit durch die Hoftüpfel nicht bedeckt. Hoftüpfel sind mit dem sen-
krechten Durchmesser von 11—16, meistens 13—15 Mikra vorhanden. Die 
Markstrahlen sind reich an harzartigem Stoff, was die Untersuchung der Kreu-
zungsfeldtüpfel erschwert. Das Kreuzungsfeld ist liegend ziegeiförmig, in dem 
]—2, ausnahmsweise 3 Tüpfel vorhanden sind. Es ist bezeichnend auch f ü r die 
einzelnen Tracheidenenden dieses Stammes,, dass sie an den Markstrahlen aus-
gebogen sind. 
Nach der obigen Beschreibung und dem FRENTZEN'schen Best immungs-
schlüssel ist dieses Fossil ebenfalls mit der Art Dadoxylon schrollianum GÖPP. 
em. FRENTZEN identisch. Aber diese scheinbaren qualitativen und quant i ta t i -
ven Unterschiede haben keine so grundsätzliche Natur, .um auf Grund dieser 
dieses. Fossil von der Art D. schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN separieren 
zu können. Die Markstrahlhöhe ist die einzige Angabe, die die Trennung des 
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Stammrestes No. 10. von D. schrollianum begründen könnte. Aber auf diese 
einzige Angabe ist die Aufstellung einer neuen Art unmöglich. Weiter-
hin ist es auch nicht ausgeschlossen, dass das Stammstück aus der Nähe eines Sei-
tenastes herrühr t , was die Kleinheit und Knotigkeit des Fossils glaubhaft macht. 
Die II. Tabelle will zeigen, dass die Art D. schrollianum GÖPP. em FRENTZEN, 
mit Rücksicht auf die auf sie bezüglichen quantitat iven und qualitativen Anga-
ben sehr f luktuierend ist. Zu diesen Ergebnissen liefert einen neuen Beleg das 
Fossil No. 10. von Boda. Man muss natürlich auch die auf TUZSON (13.) zu-
rückgehende Hypothese aufwerfen, dass wir im Fall von D. schrollianum nicht 
n u r einer einzigen Art gegenüberstehen, sondern einer mehrere Arten enthal-
tenden Gruppe von ähnliche histologischer Struktur . 
Dadoxylon transdanubicum n. sp. 
Fossil No. 21. Lokalität: Boda.' 
Das verkieselte Stammstück hat die Grösse von 15x15x12 cm. Seine Farbe 
ist grauschwarz. Mit freiem Auge gesehen scheint die Erhaltung gut zu sein. Es 
ist nicht festzustellen, ob es — wegen der parallel hinziehenden Markstrahlen — 
aus der Nähe des Rindes oder des Markes s tammen sollte. Es wurden davon 6 
Schliffe hergestellt. 
Querschliff. (Tafel: IV. Phot.: 1.) Das Üntersuchungsmaterial ist sehr zer- . 
fasert, nur die Markstrahlen scheinen gutgehalten zu sein. Die Grösse der Tra-
cheiden in radialer Richtung 35—50—80 Mikra, in tangentialer Richtung 30— 
52—70 Mikra. Auf der Fläche der Schliffe ist eine Abweichung des Farbentons 
von konzentrischen (parallelen) Linien mit f reiem Auge bemerkbar, aber sie ist 
mikroskopisch nicht ausweisbar, somit können wir sie f ü r Zuwachszonen (Jahr-
ringe) nicht betrachten. Die Markstrahlen sind ausgeprägt geradelaufend. 
Tangentialschliff. (Tafel: IV. Phot.: 2.) Trotz der Desorganisierung des 
Materials, sind die Markstrahlen gut zu sehen und zu messen. Sie sind 1—35—, 
meistens 1—11—stöckig; 1—, sehr selten 2—reihig (1%) in .der Höhe einer 
einzigen Zelle. Die Höhe der Markstrahlzellen ist 20—34 Mikra, meistens 25—27 
Mikra. Der Markstrahlzellindex ist 1,5; das Verhältnis von Höhe zu Breite der 
Markstrahlzellen = 100:50—100:60—100:70—100:80. Die Markstrahlzellen sind 
also kurz, stehend ellipsenförmig bzw. ziegeiförmig. 
Radialschliff. (Tafel: IV. Phot.: 3.—4.) Die Radialwand der Tracheiden ist 
deutlich zerstört, somit sind die Hoftüpfel schwer beobachtbar.' Die Tüpfel der 
Radialwand sind 1—reihig im 70 %, 2—reihig im 29 % und , 3—reihig unter 
1%- Bei der einreihigen Anordnung ist gut sichtbar, dass die Tracheidenwände von 
den Hoftüpfeln laut der FRENTZEN'schen Definition nicht ganz bedeckt sind. 
Auch im Fall der stellenweise beobachtbaren 2/3/—reihigen Anordnung wird 
die Tangentialwand der Tracheiden vom Rand der Hoftüpfel nicht ganz erreicht; 
die Radialwand können wir also nur teilweise bedeckt ansehen. (Textabb. a.) 
Die Hoftüpfel sind gross, ihr Höhendurchmesser liegt zwischen 15—21, meistens 
17—18 Mikra. Bei der 1—reihigen Anordnung ist ihre Form rundlich oder we-
nig abgeplattet; bei der 2- und 3—reihigen Anordnung sind die sich berühren-
den, inneren Seiten eckig, die äusseren Seiten abgerundet. Wo die Erhaltung 
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der Struktur gut ist, dort sind die Pori der Hoftüpfel schief ellipsenförmig, abe r 
auf den meisten Stellen ist der Erhaltungszustand ziemlich schlecht und de-
mentsprechend die Pori rundlich. 
In einem Kreuzungsfeld gibt es 1—6, meistens 2 Tüpfel. (Die prözentuier-
ten Tüpfelzahlen sind: 1 = 26 %, 2 = 44%, 3 = 1 3 % , 4 = 9 % , 5 = 6 % , 





o o o © QO 
s o 
Textabbildung 
den Schlifflächen, die einen guten Erhaltungszustand besitzen, gut zu sehen. 
. Diese Tüpfel ordnen sich nebeneinander an, wenn ihre Zahl geringer (1—3) ist, 
oder sie liegen übereinander in 2 Reihen, wenn ein Kreuzungsfeld mehrere T ü p -
fel aufweist. (Textabb. b.) Auch in diesem Stamm kommen die an die Mark-
strahlen ausgebogenen Tracheidenenden vor. 
Jene paläozoischen Hölzer, die Jahresr ingstruktur nicht besitzen, werden 
laut des FRENTZENschen Bestimmungsschlüssels in zwei Gruppen eingeord-
net. Zur ersten Gruppe darf unser Fossil nicht gehören, weil die Radialwand 
der Tracheiden durch die Hoftüpfel nicht ganz bedeckt ist. Somit fallen die fo l -
genden Arten aus: Dadoxylon protopityoides FELIX (Wurzel), D. ambiguum 
WITHAM, D. compactum MORG., D. ungeri GÖPP., D. depressum FRENTZEN, 
D. schenkii MORG., D. brandlingii LINDLEY et HUTTON, D. carbonaceum 
GÖPP. . 
Von den Arten, die die Radialwände der Tracheiden n u r teilweise bedek-
kende Hoftüpfel besitzen, werden die folgenden Arten ausfallen: D.. gothani 
FRENTZEN, wegen seiner 1-reihigen und abgeplatteten Hoftüpfel; D. rollei 
UNG., wegen seiner sehr vielen (40%) 2-reihigen Markstrahlen; D. beinertia-
num GÖPP., wegen seiner teilweise hohen Markstrahlzellen (107 Mikra); D. 
richteri UNGER,- weil seine Markstrahlzellen im Tangentialschliff ausgeprägt 
hochrechteckig sind; D. schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN, weil die K r e u -
zungsfeldtüpfel zu 1—2—4 auf jedem Feld stehen. 
Der Stammrest No. 21. steht der Art Dadoxylon saxonicum GÖPP- am n ä -
hesten. Diese Art wird von FRENTZEN fü r Synonim mit den folgenden Arten 
angesehen: D. borissicum CASPARY, D. cupreum GÖPP., D. kutorgae MERCK-
L I N , D. rhodeanum GÖPP., D. subrhodeanum GRAND'EURY und D. vogesia-
cum SCHIMP. 
Von den voreben angeführten Arten wurden die auf D. cupreum, D. rhodea-
num und D. saxonicum bezüglichen Angaben .gründlich nachgeforscht. Es wurde 
festgestellt, dass—obwohl das Fossil No. 21. ¡betreffs der Holzstruktur in 
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der Nähe der obigen Arten steht, :—. wir es mit dieser wegen der . Hoftüpfel-
grösse nicht identifizieren können. Die obigen Arten besitzen fest die Hoftüpfel -
grösse von 11—14 Mikra, aber bei unseren Fossil ist die Grösse 15—21 Mikra„ 
Dieser beträchtliche Unterschied begründet unbedingt die Abtrennung des 
Fossils No. 21. von Dadoxylon saxonicum. 
In Anbetracht des Hoftüpfeldurchmessers ist allein Dadoxylon macracte 
CASPARY in Anschlag zu bringen, welches Hoftüpfel von 15—23 Mikra im 
Durchmesser hat. Aber diese Art wurde vordem so unvollständig beschrieben, 
das unser Fossil mit dieser Art nicht gleichgesetzt werden kann. Es fehlt —: u n -
ter anderem — die Beschreibung der Markstrählstruktur und des Kreuzungs-
felds, die .die bedeutendsten Merkmale sind. 
.Weil das Holz in der Literatur noch nicht beschrieben ist, nenne ich auf 
Grund der obigen das Fossil von Boda.No. 21. Dadoxylon transdanubicum n. sp^ 
(Der Fundort ist transdanubisch.) . 
Diagnose: Jahrr ingst ruktur gibt es keine. Die Markstrahleri sind 1-reihig, 
selten (1—2 %) in der Höhe einer einzigen Zelle 2-reihig, 1—35—, meistens 
1—11—stöckig. Das Verhältnis von Höhe zu Breite der Markstrahlzellen ist auf 
der Fläche des Tangentiàlschliffes gemessen 100:50—100:60—100:70—100:80. Die 
Radiaiwand der Tracheiden ist durch die Hoftüpfel nicht ganz bedeckt. Die 
Hoftüpfel sind meistens 1-reihig; häufig ist auch die 2-reihige, selten die 3-rei-
hige Anordnung; ihre Höhendurchmesser sind 15—17—18—21 Mikra. Hoftüpfel-
form ist rundlich oder polygonal. Ein Kreuzungsfeld besitz 1—6, meistens 2 
Tüpfel, die sich in 1—2 Reihen anordnen können. 
Lokalität: Die permischen Schichten von Boda, neben Pécs (Fünfkirchen). 
Zusammenfassung. 
1. Die aus den niedrigeren Schichten des Perms von Mecsek—Gebirge 
stammenden Stammreste von Boda gehören zur Sammelgattung Dadoxylon. 
Auf Ungarn bezüglich ist die Existenz der Gattung Ullmannites TUZSON un-
begründet. 
2. Die geprüften Dadoxyla von Boda gehören zu den folgenden Arten: 
Dadoxylon schrollianum. GÖPP. em. FRENTZEN und Dadoxylon transdanu-
bicum n. sp. 
3. Die Stammfragmente wurden ohne Zapfen, Blätter und Marksteine ge-
funden, darum ist ihre systematische Eingliederung gegenwertig unmöglich. 
' . • • • • * 
Ich danke vor allem verbindlichs dem Adjunkten B. Gertig f ü r die Auf -
schliessung des reichen Fundortes und f ü r die Hilfe in der Einsammlung des 
Untersuchungsmaterials. Dann sage ich besonders Dank Herrn Professor P. Gre-
guss f ü r wertvolle Hinweise und f ü r die technische Unterstützung. Endlich 
möchte ich an dieser Stelle auch dem Demonstrator M. Kedves f ü r die Anfer-
tigung der Schliffe danken. 
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Tafelerklärungen 
Tafel I. . 
Phot. 1—4. Dadoxylon schrollianum. GÖPP. em. FRENTZEN. (Fossil No. 3. Loka-
lität Boda.) 
1. Querschliff. Vergr. 100 x. 3. Tangentialschliff. Vergr. 100 x. 
2. Querschliff. Vergr. 300 x. 4. Tangentialschliff. Vergr. 300.x. 
Tafel II. 
Phot. 1—4. Dadoxylon schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN. (Fossil No. 3. Loka-
lität Boda.) 
1—2. Radialschliff. Vergr. 100 x. ' 3. Radialschliff. Vergr. 300 x. 
4. Radialschliff. Vergr. 200 x. 
Tafel III. 
Phot. 1—i. Dadoxylon schrollianum GÖPP. em. FRENTZEN. (Fossil No. 10. Loka-
lität Boda.) 
1. Querschliff. Vergr. 100 x. 3. Radialschliff. Vergr. 300 x. 
2. Tangentialschliff. Vergr. 100 x. 4. Radialschliff. Vergr. 100 x. 
Tafel IV. 
Phot. 1—4. Dadoxylon Iransdanubicum n. sp. (Fossil No. 21. Lokalität Boda). 1. Querschliff. Vergr. 100 x. 3. Radialschliff. Vergr. 100 x. 
2. Tangentialschliff. Vergr. 100 x. 4. RadialschJiff. Vergr. 300 x. 




